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Wir können uns über alles ärgern, über 
das Wetter, über die Preise im Laden, 
über die Politiker. Aber wir sind dazu 
nicht verpflichtet. Es hängt an uns, ist 
unsere Entscheidung, wie wir die Welt, 
das Leben, die Dinge des Lebens 
sehen. Wir können uns auf das Nega-
tive konzentrieren und versauern 
selbst dabei. 
Wilhelm Busch erzählt die Geschichte 
vom Vogel, der am Leim hängen 
bleibt. Da kommt die Katze und 
schleicht den Baum hinauf. Was tut 
der Vogel: Er singt noch schnell ein 
Lied. „Der Vogel, scheint mir, hat Hu-
mor“, schließt die Erzählung.
Ich wünsche Ihnen, dass Sie bei allem 
die gute Seite wahrnehmen und sich 
damit selbst eine Freude machen.

P. Josef Steinle 

Titelfoto: Festwagen beim Bächtlefest 
in Bad Saulgau.
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an einen alten Schlager erinnere ich 
mich noch: „Guten Morgen, liebe Sor-
gen, seid ihr auch schon wieder da?“ 
Wenn der Tag so beginnt, was soll aus 
ihm werden?
Es liegt auch in meiner Hand. Ich bin 
sicher nicht der einzige, der dunkle 
Gefühle, schwarze Gedanken, ängstli-
che innere Diskussionen kennt. Und 
mit ihnen zu kämpfen hat. Doch ich 
habe mich dafür entschieden, etwas 
zu tun. 
Wenn ich Exerzitien halte, beginne ich 
jeden Vortrag mit einer Anekdote oder 
einem Witz. Dann geht es schon gut 
an. Wenn ich einen Gottesdienst halte 
und kann das Liedprogramm beein-
flussen, bitte ich um Loblieder. Ich lade 
die Gläubigen dazu ein, Gott zu loben, 
die Freude an ihm auszudrücken, es 
von Herzen zu tun. Ich sage auch 
gern: Freut euch darüber, dass ihr 
glauben und auf den Herrn vertrauen 
könnt!
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Liebe Freunde,
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Ohne Freude kann der Mensch nicht 
leben. Wir brauchen sie, wenn wir 
körperlich und seelisch gesund sein 
wollen. Paulus schrieb an seine Lieb-
lingsgemeinde in Philippi: „Freut euch 
im Herrn zu jeder Zeit! Noch einmal 
sage ich: Freut euch!“ (Phil 4,4) 
Paulus hatte gerade nichts zu lachen. 
Er war Gefangener in Rom. Auf seinen 
vielen Missionsreisen hatte er zwar ein 
einfaches und entbehrungsreiches Le-
ben kennen gelernt. Als Gefangener 
seiner Freiheit beraubt zu sein, das 
war etwas anderes. Doch ich glaube, 
Paulus hat aus voller Überzeugung 
den Philippern diesen Satz geschrie-
ben: „Freut euch im Herrn zu jeder 
Zeit!“ Der holländische Seelsorger Phil 
Bosmans schrieb ein Buch: „Vergiss 
die Freude nicht!“ Ist es so, dass wir 
Menschen immer wieder daran erin-
nert werden müssen, dass unser Le-
ben zur Freude bestimmt ist? 
Bei einer Umfrage unter deutschen 
Katholiken stellte sich heraus: Men-
schen, die regelmäßig in die Kirche 
gehen, sehen eher unfroh, eher be-
drückt aus. Dabei dürfen wir Gläubige 
frohe Menschen sein. Wir können 
doch eine innere Heiterkeit besitzen, 
können eine wohltuende Ruhe gegen-
über Sorge und Angst ausstrahlen. 
Wir haben genug Gründe für die Freu-
de. Wir glauben: Der Herr ist uns na-
he. Sein Wort ist eine Frohbotschaft. 

Seine Reden und sein Tun brachten 
die Freude von Gott unter die Men-
schen. Dabei hat er nicht in einer hei-
len Welt gelebt. Es gibt nichts, was 
ihm erspart geblieben wäre. Er hat 
geweint, hatte Angst vor dem Tod, er 
hat das Leid genauso gespürt wie wir. 
Kurz vor seinem Leiden sagte er noch 
zu seinen Jüngern: „Dies habe ich 
euch gesagt, damit meine Freude in 
euch ist und damit eure Freude voll-
kommen wird.“ (Joh 15,11) 
Diese Freude kommt aus einer beson-
deren Geborgenheit: Der Vater liebt 
mich. Jesus wusste sich von ihm ge-
tragen. Glauben wir dieser frohen Bot-
schaft, dass Gott uns annimmt, wie wir 
sind? Vertrauen wir darauf, dass er 
sich in Jesus uns zugewandt hat und 
uns endgültig liebt? Und wenn wir 
nicht mehr glauben können, dann sol-
len wir versuchen, es wieder bei Jesus 
zu lernen. Jeden Sonntag singen wir 
ihm und empfangen ihn. 
P. Günter Kupka 

Meine Schriftstelle: 
Freue mich an ihm 
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vor die Aufgabe gestellt, meine pasto-
rale Tätigkeit in Prag kurzfristig so 
umzuorganisieren, dass ich einen 
Monat lang abwesend sein konnte. Am 
Abend des 29. Oktober saß ich mit 
Pater Provinzial im Flugzeug Wien-
Bangkok. 
Erstmals in der Geschichte unserer 
Ordensgemeinschaft fand ein General-
kapitel in Asien statt. Pattaya als Ver-
sammlungsort liegt ungefähr 150 Ki-
lometer südöstlich von Bangkok. Die 
thailändischen Redemptoristen führen 
dort ein großes Sozialzentrum. Sie 
haben aber auch ein Gästehaus und 
einen großen Veranstaltungssaal, wo 
die 101 Kapitelsteilnehmer vier Wo-
chen tagten, in der zweiten Woche 
auch fünf ausgewählte Laienmit-
arbeiter der Redemptoristen aus den 
verschiedenen Kontinenten. Sitzungen 
von morgens bis abends und viele 
Begegnungen und Gespräche zwi-
schendurch. Das Generalkapitel hatte 
die Aufgabe, über den Weg der Or-
densgemeinschaft für die nächsten 
Jahre zu beraten und entsprechende 
Entscheidungen zu fällen. Außerdem 
wurde die oberste Führungsebene mit 
dem Pater General neu gewählt. 

Kardinal Luis Antonio Tagle 

 
Gesprächsgruppe, links P. Leitgöb. 

 
Ende September ruft mich Pater Pro-
vinzial an: „Martin, wir haben ja im 
November unser Generalkapitel in 
Thailand. Pater Hipp ist als Vokal ver-
hindert. Weißt du, was das bedeutet? 
Du bist der Ersatzmann!“ 
Alle sechs Jahre tagt in unserer Or-
densgemeinschaft das Generalkapitel. 
Die Ordensprovinzen aus der ganzen 
Welt sind dabei durch die jeweiligen 
Provinziale vertreten. Provinzen mit 
über hundert Mitgliedern dürfen au-
ßerdem noch einen stimmberechtigten 
„Vokal“ entsenden. Unsere Provinz 
Wien-München hat derzeit noch mehr 
als hundert Mitglieder. Auf diese Wei-
se fand ich mich also Ende September 

Mission an 
einer ver-
wundeten 

Welt 
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selworte geprägt. Sie sind zusammen-
gefasst in dem Motto, das die Ver-
sammlung für die nächsten sechs 
Jahre gewählt hat: „Zeugen des Erlö-
sers: Solidarität für die Mission an 
einer verwundeten Welt“. Die Spur 
dazu hatte Kardinal Tagle gelegt. Er 
fragte: „Wer sind eigentlich die Armen, 
denen wir das Evangelium zu verkün-
den haben?“ Seine Antwort: „Arme –
das sind verwundete Menschen, und 
Wunden schreien nach Heilung.“ In 
dieser Perspektive wollte das General-
kapitel ermutigen, mit neuem Elan den 
Erlöser zu bezeugen. Ich möchte die 
Erfahrung, an dieser Versammlung 
teilgenommen zu haben, nicht missen. 
Sie hat mir persönlich ziemlich viele 
Einblicke in unsere weltweite Ordens-
gemeinschaft gegeben – und: Sie hat 
mir geistliche und seelsorgliche Impul-
se gegeben, für die ich dankbar bin.
P. Martin Leitgöb

Sitzungssaal des Generalkapitels in 
Pattaya/Thailand. Die Beratungen
wurden in 3 Sprachen geführt: Eng-
lisch, Italienisch und Spanisch.

Der wieder gewählte Pater General 
Michael Brehl (mitte) mit P. Provin-
zial Alfons Jestl (rechts) und Pater 
Martin Leitgöb (links).

Man darf sich eine solche Versamm-
lung allerdings nicht als bloße parla-
mentarische Veranstaltung vorstellen. 
Die Beratungen fanden in einer Atmo-
sphäre des Gebetes und des geistli-
chen Austausches statt. In der ersten 
Woche hatten wir zwei Einkehrtage, 
welche Kardinal Luis Antonio Tagle 
aus Manila für uns hielt. Pater General 
Michael Brehl, der während der Ver-
sammlung für eine zweite Amtsperiode 
wiedergewählt wurde, ermutigte alle 
Kapitelsmitglieder in Respekt mitei-
nander zu sprechen. Ein großes The-
ma war die Neustrukturierung unserer 
Ordensgemeinschaft. Es gilt in Zukunft 
noch mehr als bisher, über den Teller-
rand der eigenen Ordensprovinz hin-
auszublicken – eine ganz natürliche 
Konsequenz unserer globalisierten 
Welt.
Die große Perspektive der vielen ein-
zelnen Beschlüsse wurde am Gene-
ralkapitel durch verschiedene Schlüs-
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Bald darauf errichtete man eine Kapel-
le, und als die Zahl der Wallfahrer 
zunahm, eine große Kirche. Diese 
wurde über der Gnadenkapelle errich-
tet. Der Pater verweist auf die Votivbil-
der, die in einem Nebenraum hängen. 
Kranke erfuhren durch das Gebet am 
Schönenberg Heilung.  
Wenn Pater Angerbauer eine Führung 
gibt, dann lässt er die Geschichte der 
Wallfahrt miterleben. Von der Gnaden-
kapelle leitet er die Gruppe in den 
Nebenraum. Auf jeder Seite wurde ein 
solcher Raum geschaffen, um die 
vielen Menschen aufzunehmen. Sie 
sind, genau wie die Kapelle, noch 
erhalten. Allerdings wurden sie im 
Barock im Stil von damals ausgestal-
tet: mit schwerem Stuck in italienischer 
Art.  
Im Raum der großen Kirche, die auch 
einmal so ausgestattet war, sieht man 
davon aber nichts mehr. Doch lang-
sam, der Pater erläutert es der Reihe 
nach. Er nimmt seine Zuhörer mit in 
die hinteren Bänke und erläutert die 
Baugeschichte.  
Im Jahr 1680 kam der Jesuit Pater 
Philipp Jeningen nach Ellwangen, um 
die Wallfahrt auf dem Schönenberg zu 
betreuen. Er war mit dem Fürstpropst 
Johann Christoph Adelmann befreun-
det. Er bat diesen, eine große Kirche 
zu errichten. Doch er entschied sich 
erst dafür, als ein Blitz in Ellwangen 
einschlägt und ein Haus zu brennen 
anfängt. Das Feuer droht sich auf die 
anderen Häuser auszubreiten. Da 
verspricht der Fürstpropst, eine Kirche  

 

(js) Von Ellwangen aus ist die Schö-
nenbergkirche nicht zu übersehen. Sie 
überragt die Stadt, von vielen Plätzen 
aus hat man einen direkten Blick auf 
sie. Dabei war der Anlass, der zur 
Gründung dieses Wallfahrtsortes führ-
te, eher bescheiden.  
Bei der Kirchenführung erklärt es Pater 
Wolfgang Angerbauer. Er führt die 
Gruppe in die Kapelle und berichtet 
vom Jahr 1638. Damals im 30-jährigen 
Krieg, in einer Zeit großer Not, die 
Pest wütete in der Stadt, stellten zwei 
Jesuitenpatres eine kleine Marienfigur 
in die Wölbung eines Baumes, den sie 
zu einem Kreuz geformt hatten. Sie 
luden die Gläubigen ein, dort zu beten 
und ihre Not der Gottesmutter zu 
übergeben. Die Leute spürten, dies ist 
„ein Zufluchtsort“, wie der Pater es 
nennt.  

Pater Wolfgang Angerbauer erklärt 
die Geschichte der Wallfahrt und 
der Kirche auf dem Schönenberg. 

Das Besondere 
an diesem Ort 
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zu bauen, wenn auf die Fürbitte Marias 
das Feuer erlischt. So geschieht es 
und der Bau kann beginnen. 1695 ist 
sie vollendet, ein Raum mit hellem 
italienischen Stuck ausgestattet. 
Pater Angerbauer berichtet, Pater 
Jeningen habe vor seinem Tod in einer 
inneren Schau gesehen, wie die neue 
Kirche in Flammen steht. 1709 schlägt 
ein Blitz ein, die Kirche wird weitge-
hend durch das Feuer zerstört. Beim 
Wiederaufbau herrscht bereits das 
Rokoko und deshalb wird der Raum 
mit vielen Gemälden und leichtem 
Stuck ausgestaltet. 

Aufmerksame Zuhörer bei der Kir-
chenführung.

Kirchenführungen nimmt Pater Anger-
bauer zum Anlass, etwas über Maria 
zu verkündigen. Er weist auf die Bilder: 
angefangen vom Sündenfall im Para-
dies bis zur Aufnahme in den Himmel. 
Er erläutert, wie Maria zum Engel „Ja“ 
gesagt hat als Gegensatz zum „Nein“ 
der Eva.
Etwa 20 Führungen bestreitet Pater 
Angerbauer pro Jahr. Pfarreien mel-
den sich an, um mit ihren Senioren 
oder mit dem Kirchenchor den Schön-
enberg zu sehen und zu verstehen, 
was an diesem Ort Besonderes ist. 
Insgesamt mache ihm diese Arbeit viel 
Freude, gesteht der Pater. Er lerne 
dabei viele Menschen kennen und 
komme in Beziehung zu ihnen. Ob-
wohl es manchmal Probleme dabei 
gibt. Da kommt eine Gruppe zu spät, 
weil der Bus im Stau gestanden ist. 
Und wenn der Leiter dann erklärt, man 
habe für die Führung fast keine Zeit, er 
solle in 20 Minuten fertig sein, wird es 
für Pater Angerbauer eng. Er verlangt 
für seine Arbeit nichts. In der Regel 
bekommt er für seine Führung eine 
Spende und ist zufrieden damit.

Die Führungen sind eine Gelegen-
heit, Menschen zu begegnen.

mit vielen Gemälden und leichtem
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Der Schneider mit 
den vielen Talenten 
 
Viele kennen – zumindest dem Namen 
nach – unseren Bruder Andreas 
Scheib, weil sie ihm Briefmarken sen-
den, deren Erlös für die Mission be-
stimmt ist. 
Vor wenigen Wochen konnte er seinen 
80. Geburtstag feiern, was man kaum 
glauben will. Denn Bruder Andreas ist 
nach wie vor vielfältig aktiv: Tag für 
Tag ist er in der Schneiderei anzutref-
fen und ändert, flickt und bügelt Or-
dens- und Messgewänder. Er kümmert 
sich um Gäste des Hauses, hilft in der 
Sakristei und Wäscherei aus, singt in 
der Schola mit, geht kranken und älte-
ren Mitbrüdern zur Hand, obwohl er 
selber inzwischen ein fortgeschrittenes 
Alter erreicht hat. 
Andreas (Taufname Raimund) Scheib 
wurde 1936 in der Pfalz unweit der 
französischen Grenze geboren. Mit 20 
Jahren kam er als Brüder-Kandidat in 
unser Kloster Maria Bickesheim süd-
lich von Karlsruhe. Ein paar Monate 
später wechselte er nach Gars, mach-
te das Noviziat und legte 1958 die 
Profess ab. Den gelernten Schneider 
konnte man gut gebrauchen, und so ist 
es bis heute. Zwischendurch war Bru-
der Andreas auch in der Verwaltung 
des Klosters mit Büroarbeit beschäf-
tigt.  
Eine besondere Beziehung hat er nach 
Emden, weil dort (noch) paar Männer 

leben, die während des Zweiten Welt-
krieges im Rahmen der „Kinderland-
verschickung“ im Kloster Gars einquar-
tiert waren. Die Kinder sollten vor den 
feindlichen englischen Bombenangrif-
fen geschützt sein. Sie wurden weit 
weg von den Eltern nach Oberbayern 
evakuiert und gingen hier zur Schule. 
In Emden gibt es einen Verein „Die 
Klosterbrüder“. Bruder Andreas ist der 
Verbindungsmann des Klosters Gars 
und hält den Kontakt in den hohen 
Norden zum Vereinsvorsitzenden.  
Was er auch seit Jahrzehnten (genau-
er seit Ostern 1959) macht, ist das 
eingangs schon erwähnte Sammeln 
von Briefmarken für die Mission. Nach 
wie vor kann man von einem Brief die 
gestempelten Marken mit einem Zen-
timeter Rand ausschneiden und ihm 
zukommen lassen. Die Adresse lautet: 
Bruder Andreas, Kloster Gars, Tassi 
lostr. 2, 83536 Gars am Inn. 
Franz Wenhardt 

Bürgermeister Norbert Strahllech-
ner gratuliert zum 80. Geburtstag.  

Bruder Andreas, Kloster Gars, Tassi-
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Zu viel der Sorge

Die Generaloberin einer Gemeinschaft 
mit etwa 900 Mitgliedern besucht eines 
Tages ihre Mitschwestern im Alten-
heim. Sie kommt zu einer 90-Jährigen, 
diese freut sich sehr, erkennt aber ihre 
Oberin nicht mehr. „Wer bist du denn?“ 
fragt sie. „Ich bin die Generaloberin!“ 
Das versteht die Frau aber nicht. „Was 
tust du denn?“ fragt sie weiter. „Ich 
leite die Gemeinschaft!“ Versteht sie 
auch nicht. Mit verschiedenen Formu-
lierungen versucht die Oberin, ihr zu 
erklären, was ihre Aufgabe sei. Erst 
als sie sagt: „Ich sorge für die Schwes-
tern“, kapiert es die Seniorin. „Und für 
wie viele musst du sorgen?“ „Fast 
900!“ Da lacht die alte Schwester ver-
schmitzt: „Jetzt flunkerst du aber.“ 

So ein Pech

Pater Alfred Hochwimmer, Pfarrer in 
Gars am Inn, diskutierte auf der Straße 
mit zwei Frauen von den Zeugen Je-
hovas. Diese werfen ihm vor: „Ihr Ka-
tholiken betet Maria an.“ Er entgegnet: 
„Nein, wir verehren sie, wir bitten um 
ihre Fürsprache.“ Aber sie glauben es 
ihm nicht. Da kommt ein Mädchen mit 
dem Fahrrad angefahren. „Resi, steig 
ab und komm mal schnell her“, bittet 
der Pfarrer. „Beten wir die Muttergottes 
an?“ „Freilich!“ sagt die Resi. „Sehen 
Sie“, bestätigen die beiden Zeugen 
Jehovas.

Reicht für zwei

Der „etwas“ beleibte Pfarrer einer 
schwäbischen Gemeinde sieht, dass 
die Albe, die er beim Gottesdienst
trägt, zu reinigen sei. Er schickt die 
Frau, die ihm die Wäsche besorgt, mit 
dem Stück in die Reinigung nach 
Zusmarshausen. Die Dame in dem 
Geschäft, die die Wäsche annimmt, tut 
sich schwer, die Albe zu deklarieren. 
So schreibt sie: „Nachthemd für zwei 
Personen“.

Vertrauen ist gut

Die Putzfrau in der Bank kündigt. 
„Chef“, sagt sie zum Direktor, „Sie 
haben kein Vertrauen zu mir!“ „Was 
wollen Sie denn eigentlich?“ entgegnet 
dieser. „Ich lasse sogar die Tresor-
schlüssel offen herumliegen.“ „Schon“,
meint die Putzfrau, „aber keiner passt.“

Der letzte Beifall 

Ordensschwestern führten ein Heim 
für behinderte Männer. Als am Ort der 
Bürgermeister stirbt, hatte keine der 
Frauen Zeit, zum Begräbnis zu gehen. 
Also schicken sie zwei ihrer „besten 
Männer“ als Vertretung dorthin. Als die 
beiden zurückkommen, fragt die Obe-
rin, wie es gewesen sei. „Der war gar 
nicht beliebt“, antworten sie. „Als der 
Sarg hinuntergelassen wurde, waren 
wir zwei die einzigen, die geklatscht 
haben.“

wie viele musst du sorgen?“ „Fast
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G-Dur zu Gehör. Die katholische Kir-
che in Fukuoka stand zunächst als 
Kathedrale in Kagoshima. Als sie ab-
gebrochen werden sollte, um einem 
Neubau zu weichen, nahm sich ein 
kunstverständiger Architekt ihrer an. 
Beim Abbruch markierte er Stein für 
Stein und ließ das Gotteshaus auf dem 
Gelände der Passionisten in Fukuoka 
neu aufbauen. Die Bevölkerung, lauter 
Nichtchristen, unterstützte ihn dabei. 
Er selbst verwendete seine gesamten 
Ersparnisse für dieses Projekt.  

 
Pater Joseph Mühlberger begrüßt 
den Architekten, der den „Umzug“ 
der Kathedrale durchgeführt hat. 

Die Kathedrale von Kagoshima 
wurde in Fukuoka wieder errichtet. 

 
Wie schon im letzten Jahr war ich 
wieder zu Besuch bei Pater Joseph 
Mühlberger in Japan. Ich bewunderte 
die gute Zusammenarbeit des Kir-
chenchores von Taniyama mit Prof. 
Heilmann von der Internationalen Uni-
versität von Kagoshima. Pater Mühl-
berger hat diesen Chor gegründet und 
begleitet ihn bis heute.  
Ich staunte, wie begeistert die Studen-
ten von der religiösen Musik sind und 
mit welchem Ausdruck sie diese inter-
pretieren. Ihrem Lehrer Pater Mühl-
berger begegnen sie sehr herzlich.  
Ich konnte ein Konzert des Chores in 
der großen Stadthalle von Kagoshima 
miterleben. Er bot das Requiem von 
Mozart und das Magnifikat von Johann 
Sebastian Bach. Der Besuch war sehr 
gut. Vorher machte eine Professorin 
der Musikgeschichte die Zuhörer mit 
dem Inhalt der beiden Werke vertraut. 
Das Gleiche hatte ich Jahre zuvor 
erlebt, als der Chor den Messias von 
Händel und die Matthäuspassion von 
Bach aufführte. So kommen viele 
Nichtchristen mit christlichem Gedan-
kengut in Berührung. Die Idee dazu 
kam von Pater Mühlberger.  
Ein weiterer Höhepunkt war der Aus-
flug des Kirchenchores von Taniyama 
nach Fukuoka. In der Messe am Sonn-
tag brachte er Mozarts Missa brevis in  

Mit Musik  
verkünden 
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Ein Leben für die Mission
Im Alter von 78 Jahren verstarb Pater 
Bernhard Zyzik. 43 Jahre wirkte er als 
Missionar auf Sumba. Er leitete Pfar-
reien, baute Kirchen und sorgte sich 
um die jungen Männer, die in die Ge-
meinschaft eintraten. Er leitete in dem 
Missionsgebiet die Mitbrüder an, die 
Liturgie würdig zu feiern. Er ließ auch 
einheimische Instrumente zu, um die 
Gottesdienste feierlich zu gestalten. 
Pater Zyzik gehörte zur Kölner Pro-
vinz. Nach der Priesterweihe 1964 
studierte er in München Kirchenrecht 
und schloss mit dem Lizenziat ab. 
Aber das war nicht sein Fach. Es zog 
ihn in die Mission nach Sumba.

Pater Bernhard Zyzik, geb. in Berlin, 
gest. auf Sumba, Indonesien.

In dieser Kirche neben dem 
Exerzitienhaus der Passionisten fand 
das Konzert statt. Obwohl keine eige-
ne Pfarrei dazugehört, war die Gottes-
haus bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Bis von Osaka und Shikoku waren 
Besucher angereist. Sie staunten über 
die Mozartmesse und die wunderbare 
Akustik in der Kirche. 
Der Architekt, der den Aufbau der 
Kirche übernommen hatte, war bei 
dem Konzert auch anwesend. Es rühr-
te ihn zu Tränen, als er spürte, wie die 
alte Kathedrale wiederbelebt wurde.
Mich beeindruckte, mit welcher Freude 
die Gemeinschaft unterwegs war und 
welch hohes künstlerisches Niveau der 
Chor erreicht hat. Studenten, die den 
Chor unterstützen, schwärmten in der 
Universität von diesem Ausflug nach 
Fukuoka. Pater Mühlberger hat ihnen 
schon geraten, auf der ganzen Insel 
Kyushu religiöse Musik zu bieten und 
damit den Glauben zu verkünden. 
Elisabeth Hirschbold

Pater Mühlberger mit 2 Sängerinnen 
des Kirchenchores von Taniyama.



12

Haus“, übernimmt den Mesnerdienst, 
kauft ein, hilft in der Küche mit und 
sorgt sich um die vielen kleinen Ange-
legenheiten, die man erst sieht, wenn 
sich keiner mehr darum annimmt. 

 
Dienst an den Kranken 

 
Bruder Marinus Marx ist seit zwei Jah-
ren auf dem Schönenberg, Ellwangen, 
stationiert. In der Gemeinschaft arbei-
tet er in der Küche als gelernter Koch 
und im Haushalt. Zusätzlich hat er nun 
im Krankenhaus in Aalen/Württemberg 
eine Tätigkeit als Seelsorger über-
nommen.  

Unser Foto zeigt ihn mit der Pastoral-
referentin Karin Fischer. 

Empfangen und weitergeben 
 
Die Exerzitien für uns Patres und Brü-
der selbst in Gars hielt in diesem Jahr 
Pater Janusz Turek aus Attnang-
Puchheim. Als Thema bot er an: „Pil-
ger des Glaubens und Zeugen des 
auferstandenen Christus.“ In den Vor-
trägen behandelte er dieses Anliegen 
von verschiedenen Seiten. In einem 
Impuls sprach er davon, dass Ordens-
leute ein „sichtbares Evangelium“ sein 
sollen. Das geschehe, wenn wir „die 
Liebe Gottes empfangen und weiter-
geben.“ Unser Bild zeigt Pater Turek 
bei einem Vortrag vor seinen Mitbrü-
dern.  

 
 

Der gute Geist 
 
Bruder Dominikus Huber, München, 
wurde 85 Jahre alt. Sein Geburtstag 
fiel ausgerechnet in die Exerzitien, die 
er in Gars mitmachte. Die Mitbrüder 
haben ihm – trotz des Schweigegebots 
– gratuliert. Der Bruder gehört seit 
mehr als 50 Jahren zum Kloster in 
München. Er ist „der gute Geist im 
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Einmal so werden wie...

Der Älteste und der Jüngste in unserer 
Ordensprovinz: Pater Hans Aimer und 
Frater Anton Wölfl. Der Pater zählt 95 
Jahre, der Frater 25. Beide verstehen 
sich schon aus dem Grund, dass sie 
Landsleute sind, in Oberbayern, im 
Kreis Mühldorf am Inn zu Hause. Pater 
Aimer fühlt sich in seinen jungen Mit-
bruder ein und sagt: „Wir waren da-
mals im Noviziat zwölf Mann. Wie viel 
Kraft braucht einer, wenn er den Weg 
zum Priester allein gehen muss?“ Und 
Anton findet: „Wenn man einmal so ist 
wie der Aimer, hat man am Ende alles 
richtig gemacht.“

Was zu feiern ist

Seinen 60. Geburtstag feierte in Wien 
Pater Lorenz Voith, Pfarrer in Hernals 
und Bischofsvikar für die Priester in 
der Diözese Eisenstadt. Der Pfarrge-
meinderat und auch andere Gruppen
der Pfarrei, sowie die Wiener „Ge-
sprächsinsel“ gratulierten ihm und 
überbrachten ihre Geburtstagsgaben. 
Nach dem Festgottesdienst kamen 
rund 150 Gäste, darunter auch mehre-
re Flüchtlingsfamilien aus der Pfarrei, 
zu einer Begegnung mit Mittagessen 
zusammen. 

In der Nachfolge des Herrn

Auf 40 Jahre Profess blickt Pater 
Wolfgang Kindermann, Ellwangen, 
zurück. 1976 legte er die Gelübde ab, 
zwei Jahre danach empfing er die 
Priesterweihe. Von da an war er als 
Seelsorger tätig und beteiligte sich bei 
Gemeindemissionen. Seit acht Jahren 
arbeitet er auf dem Schönenberg in 
der Pfarrgemeinde und in der Wall-
fahrtskirche mit. 
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Jubiläen

Wir gratulieren und wünschen unseren
Mitbrüdern Gottes Segen:
Zum 96. Geburtstag am 08.03. 
P. Hans Aimer, Gars.
Zum 75. Geburtstag am 20.02. 
P. Bernhard Bossert, Gars.

Heilige Messen

Die heilige Messe in den Anliegen 
unserer Freunde und für die Ver-
storbenen feiern wir am 2. Februar, 2. 
März und 6. April.

Die Herz-Jesu-Freitags-Messe für die 
Mitglieder des Garser Messbundes ist 
am 3. Februar, 3. März und 7. April. 

Nächste Nummer

Die nächste Nummer der „Briefe an 
unsere Freunde“ erscheint im April 
2017.

Klosterkirche Maria-Hilf in Cham

10.-12.03.: Tage zum Einüben eines 
heilenden Dialogs (KEB), „Wenn wir 
einen anderen Menschen wirklich lie-
ben...“, Hubertus J.A. Grandy.

11.03.: Besinnungstag, „Kraft schöpfen 
– gemeinsam den Weg zu den Quellen 
gehen“, P. Wolfgang Jungmayr.

17.-19.03.: Glaubenstage, „Geheim-
nisse unseres christlichen Glaubens“, 
P. Heinz Gerstle.

18. und 29.03.: Meditationstag, „Maria 
und Martha – zur eigenen Ganzheit 
finden“, Sr. Erika Wimmer.

20.-26.03.: Fastenwoche, „Loslassen 
und frei werden“, Monika Hausler.

09., 16., 23., 30.03. und 06.04.: Exerzi-
tien im Alltag, P. Ludwig Götz, 
Sr. Erika Wimmer. 

10.-12.03.: Lebenstage, „Leben för-
dernd mit Schuld und Scham umge-
hen“, P. Hans Schalk, Astrid Weid-
mann.

Exerzitien - Besinnungstage

Cham, Exerzitienhaus Maria Hilf, 
Ludwigstraße 16, 93413 Cham/Opf., 
Tel. 09971-2000-0:

06.-10.03.: Exerzitien für Frauen und 
Männer, „Glaube hat heilende Kräfte“, 
P. Ludwig Götz.
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Ich danke dir, du hast großen Schaden 
verhindert. Du hast deine Hand seg-
nend über mich gehalten, so dass 
mein Leben von weiterem Unheil ver-
schont wurde. N.N.

Ich danke dir, dass ich Erzieherin ge-
worden bin. N.N.

Ich danke dir für die Hochzeit; dass ich 
sie überstanden habe, mit Mutter, 
Schwestern und einem Brautpaar, das 
mich insgeheim nicht sonderlich ernst 
nimmt. N.N.

Seliger Pater Stanggassinger

Hl. Katharina von Alexandrien.

31.03.-02.04.: Tage zum Auftanken, 
„Weil´s einfach gut tut – Zeit zum See-
le baumeln lassen“, Ulrike Uekötter.

09.-13.04.: Einstimmung in die Kar-
und Ostertage, „Durchbruch zum Le-
ben“, Sr. Erika Wimmer, P. Peter 
Renju. 

28.-30.04.: Meditation – Kontemplation 
„Sich der Gegenwart Gottes öffnen“, 
Sr. Christa Huber.

Missionsschwestern vom Heiligsten 
Erlöser, St. Theresia, Stadl, Hauptstr. 
1, 83567 Unterreit, Tel. 08073-9184-0:

09.04., 19.00 Uhr: „Die Nacht der ver-
löschenden Lichter“.

Gemeinsames Abendgebet jeden ers-
ten Freitag im Monat; Zeit und Ort bitte 
vorher erfragen.

Meditationsabende in der Weise der 
Zen-Meditation jeden Mittwochabend, 
Sr. Marialuise Grimminger. 

Alfons Liguori Freundeskreis e.V.
Lenbachstr. 7, 85053 Ingolstadt
Tel. 0841-67299
14.03.: 19:30 Uhr, Bibelabend mit 
P. Heinz Gerstle. Bitte telefonisch 
anmelden.

Gars, Klosterkirche, 26.02. und 26.03.,
19.00 Uhr: Gottesdienst mit Predigt zu
Ehren des seligen Pater Kaspar 
Stanggassinger.



Während des Generalkapitels beging Thailand ein Lichtfest. 

Die Mitbrüder staunten über den Glanz  

und die Schönheit der Feier. 

Die Leute steckten Kerzen und Räucherstäbchen  

auf Bananenblätter, setzten sie als Flößchen ins Wasser  

und ließen sie davonschwimmen. 

Das Licht ist in allen Religionen ein sprechendes Symbol. 

Wir Christen feiern die Erscheinung des Herrn 

und hören im Evangelium:  

Jesus ist „als Licht, das die Heiden erleuchtet“ gekommen. 

Zu unserem Glauben gehört auch: Nacht erfahren. 

Wir, die wir durch das Dunkel gehen, sollen uns von seinem Licht 

das Herz öffnen lassen und ihn erkennen. 


